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Jeilung. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Mai. In der geſtrigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes iſt der Redner der Polen, 
Herr v. Jazdzewski, unmittelbar nach Herrn Windt⸗ 
borſt, der ſich für die kirchenpolitiſche Vorlage er⸗ 
Härte, gegen dieſelbe aufgetreten, weil fie Aus- 
nahmebeſtimmungen zu Ungunſten der Polen ent⸗ 
halte. Deutlicher, als in den kurzen Worten des 
Herrn v. Jazdzewski, kommt die Mißſtimmung der 
Polen gegen die Kurie in der polniſchen Preſſe 
zum Ausdruck; ſo bemerkt der „Dziennik Poz⸗ 
nanskt“ in einem Artikel, welcher die Polen als 
von dem Papſte geopfert darſtellt: 

Wenn Rom nach langem Kampfe heute einen. 
relativen Steg davonträgt, ſo ſollte doch wahr⸗ 
lich der Mitkämpfer nicht vergeſſen werden, der am 
treueſten ausgeharrt hat in ſchwerem Kampfe. Was 
geſchieht indeß. Der Potentat der Kirche erin⸗ 
nert uns wunderbarer Weiſe an Napoleon, der 
nach drei gemeinſamen Feldzügen, dem preußiſchen, 
öſterreichiſchen und ruſſiſchen, bereit war, in Dres⸗ 
den im Jahre 1813 die Polen und das Herzog⸗ 
thum Warſchau dem mit der Koalition zu ſchlie⸗ 
ßenden Frieden zu opfern. Es iſt eine ſchlimme 
und unheilvolle Sache, irgend welche Ausnahme ⸗ 
zuſtände jeitens irgend welcher polttiſchen Syſteme 
in Organiemen, welche den Anſpruch auf den 

Namen Rechts-, Ziviliſations- und Humanitäts⸗ 
ſtaat erheben, einzuführen. Um ſo ſchmerzlich er 
“ft jedoch das Schauspiel, wenn die böchſte Ber 
. tretung der Kirche mittelbar die Hand zur Ein⸗ 
fuhrung ſolcher Aue nahmezuſtände bietet, wenn ſie 
dꝛiuläßt, daß die Bekenner der Kirche deshalb, weil 
a fie die größte Treue und Ausdauer bewieſen ha⸗ 
= n für ihre Verdienſte das Berdam- 
ing rtheil erhalten. N ; 
Mit Bezug hierauf wird in einem offiztöſen 
Artikel der „R. A Z.“ gefagt: 
» Herr Windthorſt iſt ſtets beſtrebt, Polonis- 
mus und Katholizismus zu identlſiziren, die pol⸗ 
niſche Frage als eine ihrem innerſten Weſen nach 
katholiſche hinzuſtellen. All' die ſchlagenden Be⸗ 
weiſe des Gegentheils hat der Führer des Zen⸗ 
trums bisher einfach unbeachtet gelaſſen, und wir 
geben uns nicht der Hoffnung hin, daß unfere 
Argumentation mehr Eindruck auf ihn machen 
werde. Indeß ſcheint es uns doch von Intereſſe, 
rie Auslaſſungen des „Dziennik Poznanskt“ nie⸗ 
driger zu hängen, da fie auf jeden vorurtheilg- 
freien Leſer eine überzeugende Wirkung aueüben 
müſſen. Wenn die kirchenpolttiſche Vorlage, welche 
von der ganzen wirklich katholiſchen Welt als ein 
Akt des Friedens begrüßt wird, von den Polen 
als ein „Verdammungeurtheil“ bezeichnet wird, 
fo richten fie ſich dadurch ſeilbſt in einer Weiſe, 
gegen die es keine Berufung giebt. Der heilige 
Dre 
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Feuilleton. 


Die Unglücksſtation. 
Genrebild aus dem Eiſenbahsleben 


Mit dem guten Rufe einer Etſenbahnſtation 
geht es gerade fo, wie ſonſt im Leben mit dem 
jenigen eines Mädchens Hat der einmal gelit- 
ten, dann iſt er auch dahin, für immer. 
Das ſchön gelegene, blume numrankte, ein 
ſtöcige Stationshäuschen in Mitterwald, das da 
zunächſt auf vier Geleiſe und dann, über die Ein 
frtedung weg, auf ſaftige Wieſen und anmuthige 
| Hügelketten ſſeht, hätte für einen jungen Eiſen⸗ 
bahnbeamten der mit der 14 pontrenden Bezeich 

nung „Stattonschef“ hierher verſetzt wird, ein 

Paradies auf Erden bilden können, hätte es eben 
nicht von jeher auf dieſer netten, kleinen Zwiſchen 
ſtation wie ein ſchwerer Fluch gelaflet. 

Kaum war fie eröffnet und dem Verkehre 
übergeben, fo gerieth der erſte Paſſagter, der hier 
ausſteigen wollte und, ohne erſt den Kondukteur 
abzuwarten, voreilig und als noch der Zug im 
Gange war, ſelbſt die Thür öffnete, mit beiden 
GBiüßen zwiſchen das Laufbrett und unter die Wag⸗ 
gionräder. Der bübſch eingerichtete Warteſaal in 
Mitterwald wurde in Folge deſſen, noch che er 
> feinem eigentlichen Zwecke dienen konnte, ein Am- 

putattons Lazareth. 

Dann ſtand in Mitterwald binter dem gro 

Ben Fenſter mit der Aufſchrift „Perſonenkaſſe“ ein 
N ſunger Mann, der tie Fahrkarten nicht wie fie 


den Kulturkampf hinelngieße. 
währte den Polen die Deckung, deren: fie dedurf⸗ 
ten, um denjenigen Kampf durchzuführen, der Sie werden Herrn Delijannis auffordern, ſeine 
ihnen allein am Herzen liegt, den Kampf gegen an die Mächte ertheilte Antwort vom 29. in 
das Deutſchthum; er verſchaffte ihnen ferner einen jenen Punkten zu ergänzen, in denen fie die For⸗ 
werthvollen Bundesgenoſſen im Zentrum. Es derungen der Kolleltionote nicht vollſtändig erle 
zeigt ſich jetzt zur Evidenz, daß die Polen nur digt bat. 
qua Polen, aber nicht als Katholiken der römi⸗ chiſche Regierung, welche ja ohnehin ihre Frie⸗ 
Die densliebe und ihre Bereitwilligkeit, den Effektiv ⸗ 
Intereſſen der Kirche find ihnen nichts werth, jo- ſtand der Armee zu reduziren, erklärt hat, ihre 
bald fie die letztere nicht zu ihren revolutionären Abſichten dahin erläutern würde, daß fie zur De- 
Plänen zu miß brauchen im Stande find. 


ſchen Kurie Iren und ergeben geweſen find, 


laſſen batten. 


aber da dieſelbe nicht den Wünſchen der Polen 


genügt, da fle gewiſſe Kautelen gegen die pol- 
niſche Propaganda enthält, erhebt die polniſche 
Preſſe die Anklage gegen den Papſt, er habe ſie 
verrathen und verkauft. 
heilige Vater an der Maxime Pius IX., an dem 


Sie verlangen, daß der 


„non possumus“ feſthalte, daß er neues Oel in 
Denn letzterer ge⸗ 


Donnerſtag, den 6. Mai 1886. 


Stuhl hat zu der Vorlage fein concedo gegeben; 


| 


einer, z. B. in den Wiener und einigen deutſchen 


Zeitungen mitgetheilten Depeſche der „Agence Ha⸗ 
vas“, welche vom Montag datirt iſt, alle Ver⸗ 
ſuche, Delijannis zu Konzeſſionen zu bewegen, 
endgültig geſcheitert ſind. Die Mächte werden, 
wie das offiziöje Wiener „Fremdenblatt“ beifügt, 
ſich nicht abhalten laſſen, noch eine letzte Pflicht 
gegen Griechenland zu erfüllen, um es dem grie⸗ 
chiſchen Minſſterium zu ermöglichen, das Land vor 
einem Konflikte mit den Mächten zu bewahren 


Es wäre ausreichend, wenn die grie 


mobiliſirung bereit jet und Anordnungen getroffen 


— Von dem kaiſerlichen Seebatatllon ſtan, bat, welche den Willen, den Forderungen der 


den bisher der Stab und vier Kompagnien in 
Kiel und zwei Kompagnten in Wilhelmshafen. | ten. 
Wenn, wie es durch A. K. O. vom 27. v. M. Mächte, Griechenland vor elner ſchwierigen Lage 
beſtimmt ifl, am 1. Oktober d. J. die vierte Kom- zu bewahren, dem Kabinet von Athen die Mög- 
pagnie von Kiel nach Wilhelms hafen in Garniſon lichkeit einer Einlenkung geboten. 
verlegt wird, jo werden vie Streitkräfte des See- ſo fährt das offiztöfe Wiener Blatt weiter fort, 
bataillons zu gleichen Theilen auf die beiden Ma- auch Frankreich offen gegen jede Miß deutung der 
rine-Statlonen der Nord- und: Oftfee vertheilt. bekannten Depeſche Freycinct's proteftirt, Der 
In Kiel verbleiben dann außer dem Stabe die 
3., 5. und 6. Kompagnie, während in Wilhelms- 
hafen ſich die 1., 2. und 4. Kompagnie befinden 
werden. An der Spitze des Seebataillons ſteht Entwaffnung empfohlen, Hat demnach Delij ann is 
Oberſt⸗Lieutenant von Roques mit dem Range 
eines Regiments Kommandeurs. Die Umwand⸗ 
lung des Bataillons in ein Regiment mit zunächſt 
zwei Bataillonen dürfte auch nicht mehr lange 
auf ſich warten laſſen. 


— Seit Montag, den 3, dem Tage alſo, 


an welchem die der griechiſchen Regierung durch 
das Ultimatum der vereinigten Mächte geſetzte 
Friſt abllef, iſt ans Athen keine Meldung des 
offiziöſen Telegraphen eingetroffen. 
meine Spannung dat den höchſten Grad erreicht; 
da, beute Mittag endlich, trifft eine von geſtern 
datirte Depeſche des 
dort ein und ihr geradezu frappirender Inhalt iſt 
der folgende: 


Die allge 


„Reulerſchen Bureaus“ von 


„Die Mitglieder des diplomatlſchen Korps 


empfingen eine Einladung, dem worgen in der 
Katbedrale anläßlich des St. Georgsfeſtes flatt- 


findenden Tedeum beizuwohnen.“ 

Das Telegramm läßt, allerdings in etwas 
ſeltſam intirefter Form, die Welt wiſſen, daß die 
Vertreter der Mächte am 4. Athen noch nicht ver- 
Wir fügen dem nur bet, daß nach 


ihm aus dem Zellenſchrank, hübſch den Nummern 


nach, von ſelbſt in die Hände kamen, ſondern, 


jedec Kontrolle zum Hohne, immer zwiſchen heraus 
vertaufte und auf dieſe Weiſe ganz nette Sümm⸗ 
chen ſo lange in die eigene Taſche ſteckte, bis man 
ihm auf die Schliche kam und er mit Schimpf und 
Schande aus dem Dienſte gejagt wurde. 

Auch ein Magazinter waltete dort in jenem 
roth angeſtrichenen Holzbau, rechts vom Aufnahms⸗ 
gebäude, feines Amtes. Diejer Magazinſer war 
jo fleißig im Dienſte, daß er auch des Nachts 
auf der Station erſchien. Nur daß er da einen 
Zpeil vesfenigen, was er bei Tage in dieſen oder 
jenen Waggon verladen hatte, nächtlicherwelle und 
mit Hülfe des Plombirſchlüſſels, der ihm zur Ver- 
fügung fand, wieder heraus holte. Die e Mar 
nipulation pflegte er auch vor der Entladung von 
nach Mitterwald gelangten Waggons vorzuneh 
men, bis er endlich einmal in einem ſolchen Wag 
gon urplötzlich deim Kragen genommen wurde. 
Zugsreviſor Dorner, der „Strecken-Gendarm“ ge 
nannt, hatte ſich nämlich — gewiß eine originelle 
Idee — in dieſem, nach Mitterwald beſtimmten 
1 7 in der Verladeſtation deſſelben einplombiren 
laſſen. 

Dieſe, auch an anderen Fällen reiche Sta 
tions- Chronik veranlaßte alle anſtändigen Elſen⸗ 
bahnbedienſteten bei eventueller Verſezung nach 
Mitterwald zum Rekurſe, jo daß dieſe bübſche, 
kleine Statton aumälig, und gewiß zum Nachtbeil 
der Anſtalt, eine Art Strafkolonie wurde, bis man 
höheren Orts die Sache zu ändern beſchloß und 
nach Mitterwald als Stattone chef den ob ſeiner 
Ehrenhaftigkeit und Befähigung beſtens bekannten 


ächte aufrichtig nachzukommen, bekunden könn⸗ 
Noch iſt demnach durch das Streben der 


Nunmehr hat, 


franzöſiſche Miniſter erklärt mit Entſchie denheit, 
er habe Griechenland lediglich die Annahme der 
Wünſche der Mächte durch die thunlichſt raſche 


wirklich die Rathſchläge Frankreichs angenommen, 
dann müßte er nunmehr ſelbſt die Abrüſtung kon⸗ 
zediren. 

— Die deutſche „Petersb. Ztg.“ beſpricht 
die Nichteinladung fremder Offiztere zu den deut⸗ 
ſchen Manövern und läßt durchblicken, die Groß⸗ 
mächte würden Deutſchland für die Ergreifung 
der Initiative in dieſer Sache dankbar ſein, weil 
die gebräuchlichen Einladungen allerſeits längſt als 
eine große Laſt ohne wirklichen Nutzen erkannt 
wurden. 

— Der Staaatsſekretär des Reichs poſtamts 
bringt den Ober Poſtdirektionen und Verkehrs- 
auſtalten das unterm 21. v. M vollzegene Reichs⸗ 
geſetz über die Abänderungen des Reichsbeamten⸗ 
gejepes zur Mittheilung und bemerkt, daß wegen 
Ermittelung und Feſtſtellung derjenigen Beträge, 
um welche ſich die Ruhegehälter der in Betracht 
kommenden Beamten und Uaterbeamten ſowie die 
Wittwen- und Watſengelder der Betheiligten vom 
1. April 1886 ab erhöhen, das Erforderliche ver- 
anlaßt worden. 

— Ein kaiſerlicher Erlaß vom 1. v. Mts. 


Frachtenkaſſtrer Lachmann aus Weißberg, einen 
verhetratheten jungen Mann, verſetzte. 

Man geſtattete ihm mit Rückſicht auf die 
geplante Reorganiſatlon der verrufenen Station 
Mitterwald, ſeinen Aſſiſtenten frei zu wählen. 
Lachmanns Wahl fiel auf Karl Himmel, einen 
19jabrigen Jüngling, der vor Kurzem zum Be⸗ 
triebobeamten ernannt worden war und der als 
Aſptrant ſeiner Aufſicht unterſtanden halte 

Vier Monate, nachdem die Beiden mit ver- 
einten Kräften den Stationsdienſt beſorgt batten, 
war eines Morgens Himmel durch feinen Vorge⸗ 
ſetzten Lachmann im Dispontren abgelöſt worden. 
Soeben ſtand die Einfahrt eines verſpateten Per 
ſonenzuges bevor. Da von der entgegengeſetzten 
Richtung gleichzeitig ein Laſtzug fällig war, mußte 
Stationschef Lachmann der in feiner Frachtenkaſſe 
Einiges für die Geldabfuhr vorbereitet hatte, in 
Folge Anrufes der Nach barſtation raſch an den 
Telegraphenapparat treten und die Krruzungsdis⸗ 
poſtttion entgegennehmen. 

Noch war er mit dem Abgeben der vorge 
ſchriebenen Wiederholung beſchäftigt, als draußen 
die Stationeglode ertönte und gleich darauf auch 
der Perſonenzug ein fuhr. 

Lachmann mußte raſch das Glockenſignal geben 
und binauseilen, um den Zug nach Reglement zu 
empfangen und abzufertigen. 

In dieſem Momente betrat aus der Wohn 
Abtheilung A ſiſtent Himmel wieder die Stations- 
kanzlet, da er in derſelben ein Buch vergeſſen 
hatte. 

Er nahm daſſelbe vom Apparattiſche und 


genehmigt, daß in dieſem Jahre Generalſtabs⸗ 
Uebungsreiſen bei dem 1. (preußiſchen), 2. (pom- 
merſchen), 3. (brandenburgiſchen), A. (ſäch⸗ 
ſiſch⸗thüringiſchen), 7. (ntederrheiniſch⸗weſtfäliſchen), 
8. (cheiniſchen), 9. (ſchleswig-bolſteinſchen), 10. 
(hannoverſchen), 11. (heſſen-naſſauiſchen) und 14. 
(badiſchen) Armeekorps ſtattfinden. 


— Der Zentralrath der Gewerlvereine (Dr. 


Max Hirſch) beruft den Verbandstag auf den 18. 
Juni nach Halle a. S. Im Anſchluß an dieſe 
Meldung leſen wir in der „Danz. Ztg.“: 

„Auf der Tagesordnung ſtehen, wie man der 
„Poſ. Ztg.“ ſchreibt, Maſſenanträge vom Berliner 
Generalrath des Gewerkorreins der deutſchen Ma⸗ 
ſchinenbauer und Metallarbeiter und ein Statu⸗ 
tenentwurf zur Reorgantſatioa des Verbandes vom 
Generalreviſor deſſelben Gewerkpereins. Nach den 


Mittheilungen, welche darüber in dem Verbands⸗ 
organe „Der Gewerkverein“ gemacht werden, muß 
man zugeſtehen, daß es ſich bei den Verhandlun⸗ 
gen über jene Anträge um einſchneldende Um⸗ 
wandlungen der Organiſation handelt, und daß 


das Ergebniß der Verhandlungen leicht für den 
Fortgang der antiſozialdemokratiſchen, auf Selbſt⸗ 
hülfe gegründeten Gewerkvereinsbewegung verbäng⸗ 
nißvoll werden kann. Die Gewerkotreine befinden 
ſich ſeit Jahren, namentlich ſeit die Regierung 


in Sozialpolitik macht und ſeit durch das Sozia⸗ 
liſtengeſetz die Arbeiter den Sozialdemokraten in 
die Arme getrieben werden, in ungünſtiger Lage, 


und man muß anerkennen, daß fie ſich den ſchwie⸗ 


rigen Verhältniſſen gegenüber wacker gehalten ha⸗ 


ben. Um ſo bedenklicher dürfte ſelbſt für dieſe⸗ 
nigen, welche die bisherige Leitung der Verbands⸗ 
angelegenheiten für mangelhaft balten, der 
jetzige Zeitpunkt erſcheinen zu Reformen, die auf 
eine ſehr ſtarke Dezenttallſatien oder, wie jener 
Gewerkvereins Artikel ſagt, auf eine „Lockerung, 
Beſchränkung, Schwächung des Verbandes“ hin⸗ 
auslaufen. Eine allmälige Reform mit dezentra⸗ 
liſirender Richtung wird wohl auch von Männern, 
die der bisherigen Leitung nahe ſtehen, als wün⸗ 
ſchenswerth erachtet ſein. Keinesfalls aber ſollte 
man den Sozialdemokraten auf der einen, den 


mißgünſtigen Staate ſozialiſten und den feindlichen 


Chriſtiich⸗Sozialen auf der andern Seite den 
Triumph gönnen, daß die Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zu Zwifligleiten und Feindſellglelten, wohl 
gar zur Sprengung des Verbandes, führen.“ 

— S. M. Kreuzer „Nautilus“, Komman⸗ 
dant Korvetten Kapitän Rötger, iſt am 5. Mat 
in Nagaſaki eingetroffen. S. M. Vermeſſungs⸗ 
Fahrzeug „Drache“, Kommandant Korvetten-Kapi⸗ 
zan von Roſen, iſt am 3. Mai in Bergen (Nor⸗ 
wegen) eingetroffen und beabſichtigt am 6. d. M. 
wieder in See zu gehen. 


wollte wieder zurück, blieb jedoch wie angewurzelt 
ſtehen. 


Stationschef Lachmann hatte in der Elle 


ſeine Kaſſe offen gelaſſen. 

Zwei Gefühle kämpften in dem jungen 
Manne, der am Tage vorher beim Poſtmeiſter 
drüben im Kartenſpiel den Reſt ſeiner Monatsgage 
verloren hatte, das gute und das böſe. Das leß⸗ 
tere ſiegte. 

Ein Augenblick ſcheuen Umſichblickens 
draußen ließ der Stationechef eben für den Per⸗ 
ſonenzug abläuten — fünf zögernde Schritte an 
die eiſerne Geldtruhe, ein Griff der Hand nach 
dem aufgeſchichteten Banknotenſtoße — und ein 
großes Papier verſchwand in ſeine Taſche. 

Gleich darauf befand ſich der jugendliche 
Dieb auch ſchon in ſeinem Wohnzimmer. 

Lachmann war, als der Perſonenzug die Sta⸗ 
tion verlaſſen, in die Kanzlei zurückgekehrt und 
batte ſich, nachdem er der nächſten Station die 
Abfahrtszeit telegraphiſch bekannt gegeben, ahnungs⸗ 
los wieder an ſeinen Schreibtiſch geſetzt. 

Eben begann er die Ueberſchrift eines Ab⸗ 
fuhrſcheines an die Haupikaſſe zu machen, als ſich 
die Kanzleithüre öffnete und ein Herr eintrat, 
den er vom Zuge ausſteigen geſehen und für einen 
gewöhnlichen Paſſagſer gehalten hatte. 

Der Fremde ſprach einen artigen Gruß und 
ſtellte ſich ſodann vor: „Franz Wiegand, von der 
Aktivkontrolle. Ich werde die Ehre haben, Ihre 
Frachtenkaſſe zu ſkontiren.“ 


(Schluß folgt.) 


* 


a a 


Kaſſe beruhen. 
ur Vermeldung erheblicher Nachtheile nur drin. | fein neben ihm ſitzender Freund F. Kunz fein 


Ausland. 


Paris, 5. Mat. Fürſt Hohenlohe, der mit 
der Familie hier einige Tage verweilte, reiſt heute 
nach Straßburg zurück. 

Paris, 5. Mai. Generalin Appert ver- 
ſicherte einem Interwiewer, fie habe keine Heirath 
zwiſchen einem ruſſiſchen Großfürſten und einer 
Prinzeſſin von Orleans vermitteln wollen und 
Krapotkin's Begnadigung habe thatſächlich die 
ruſſiſche Regierung tief verſtimmt. In Appert's 
Berichten über dieſe Angelegenheit ſei die wahre 
Urſacht ſeiner Abberufung aus Petersburg zu 
ſuchen. 

Faſt alle Generalräthe bewilligen für die 
Paſteur - Anſtalt Beiträge von 500 bis 5000 
Franken. 


London, 3. Mal. Gladſtones Adreſſe an 
ſeine Wähler in Midlothian iſt, wie das aus der 
Natur der Sache hervorgeht, lein ſtaatsmänniſches 
Schriftſtück von dokumentariſchem Werth, das dazu 
beſtimmt iſt, neue Geſichtspunkte für die Behand⸗ 
lung der iriſchen Reformvorlage geltend zu machen 
oder Aenderungen in deren Faſſung anzubahnen. 
Es iſt vielmehr eine für die weiten Maſſen des 
Volkes berechnete warme Anſprache, um den Kern⸗ 
punft der Frage hervorzuheben und dem Volke 
ans Herz zu legen, daß es durch die von den 
Gegnern in den Vordergrund der Diskufflon ge- 
drängten Nebenfragen ſich nicht über die Noth ⸗ 
wendigkelt einer grundſätzlichen Bejahung der 
Frage, ob Irland ein eigenes Parlament haben 
ſoll, irre führen laſſe. Aus dem Wortlaut des 
Schriftſtücks iſt man auch nicht berechtigt, wie das 
von verſchledenen Seiten verſucht wird, die ver⸗ 
ſteckte Ankündigung einer bevorſtehenden Auflöſung 
des Parlamentes nach erfolgter zweiter Leſung 
des Homerule-Geſetzentwurſs herauszuleſen, we⸗ 
nigſtens nicht, ſofern man nicht den Grundſatz 
gelten laſſen will, daß durch ein Schriftſtück Alles 
verſteckt angedeutet wird, dem nicht ausdrücklich 
darin widerſprochen iſt. Es lohnt ſich, da dennoch 
ſolche Behauptungen in Umlauf geſetzt ſind, die 
Stelle wörtlich anzuführen, aus welcher man die 
Berechtigung dazu herleiten will „Wir haben 
uns jetzt nicht zu beſchäftigen“, ſagt Gladſtone 
gegen Ende ſeiner Kundgebung, „mit dem Betrage 
der von Irland dem Reiche zu leiſtenden Zuſchüſſe 
oder der Zuſammenſeßung des geſeßgebenden Kör⸗ 
pers oder der Aufrechterhaltung der Vertreter der 
Irländer in Weſtminſter. Ueber dieſe Fragen 
oder manche andere mögen wir verſchledener Mei- 
nung ſein; was wir aber in dieſem Augenblicke 
erörtern, das iſt die größere und, wie ich denke, 
weit größere Frage, die alle jene anderen ein- 
ſchlieft und in den Hintergrund drängt, die 
Frage, ob ihr den Bitten Irlands, daß ihm die 
Regelung feiner eigenen Angelegenheiten überlaf- 
ſen bleibe, Beachtung ſchenken wollt oder nicht. 
Das und nichts anderes iſt die Sache, über welche 
das Unterhaus ſich jetzt ſchlüſſig zu machen hat. 
Wenn es hierüber klar und deutlich ſich aus⸗ 
ſpricht, ſo bin ich feſt überzeugt, daß die anderen 
Fragen, jo ſchwterig fie auch ſein mögen, mit 
Hülfe gründlicher Erörterung einer vernünftigen 
und erträglichen Löſung näher geführt werden 
können.“ Dieſer Wortlaut läßt vollkommen die 
Auffaſſung zu, daß Gladſtone durch die Genehmi⸗ 
gung der zweiten Leſung zuerſt im Prinzip die 
Errichtung eines iriſchen Parlaments genehmigt 
zu ſehen wünſcht, obne daß über das künftige 
Vorgehen irgend welche greifbaren Angaben ge- 
macht worden. Die jofortige Auflöſung des Par⸗ 
laments darin angedeutet zu finden, iſt eine ganz 
künſtliche Auslegung. Ausgeſchloſſen iſt ſie durch 
lenen Wortlaut nicht, aber noch viel weniger an ⸗ 
gekündigt 


London, 4. Mal. Laut Nachrichten aus 
Amerika hat die Arbeiterbewegung für Einfüh⸗ 
rung einer täglich achtſtündigen Arbeitszeit jo welt 
um ſich gegriffen, daß gegen 150,000 Arbeiter 
in den wichtigſten Städten feiern, in Newpork 
etwa 50,000, in Chicago 35,000. Die Fracht- 
arbeiter ſämmtlicher 25 in Chicago einmündenden 
Eiſenbahnlinten haben die Arbeit niedergelegt; die 
Bahnen verweigern in Folge deſſen meiſt Lie An 
nahme von Gütern. In Newpork it die acht- 
ſtündige Arbeitszeit in Kraft getreten. — Die 
Börfe von Newyork iſt ſehr flau. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin 6. Mal. Viele Arbeitgeber, welche 
dem Krankenverſicherungs Zwange unterliegende 
Perſonen beſchäftigen, glauben aller Fürſorge für 
die Verſicherung dieſer Perſonen überhoben zu ſein, 
wenn dieſelben nur einmal einer den Anforderun⸗ 
gen des § 75 des Krankenverſicherungs-Geſetzes 
genügenden freien Hülfekaſſe beigetreten find. 
Diefe Anſicht iſt aber irrthümlich, denn mit dem 
Tage, an welchem der betreffende Arbeiter aufhört, 
Mitglied der freien Hülfskaſſe zu fein, wird er 
nach Ss 19 Abſaß 2 a. a. O. ohne Weiteres 
iwange welſes Mitglied der für den betreffenden 
Gewerbezweig beſtimmten Octs-Krankenkaſſe, zu 
welcher der Arbeltgeber ihn gemäß § 49 a. a. O. 
anumel.en und gemäß 5 51 a. a. O. die Bei 
träge einzuzahlen hat. Bei Unterlafjung der An⸗ 
meldung ſetzt ſich der Arbeitgeber der kriminellen 
Beſtrafung, und falls der Arbeiter vor der Au⸗ 
meldung erkrankt der Haftbarkelt für alle Auf- 
wendungen der Orts- Krankenkaſſe neben der Nach⸗ 
zahlung der Beiträge aus. Das Ausſcheiden aus 


den freien Hülfskaſſen kann ein freiwilliges ſein, 
es kann aber auch auf Ausſchließung in Folge 
von Nichtzahlung der Beiträge oder auf der Auf 


löſung oder Schließung der betreffenden freien 
Hiernach iſt es den Arbeitgebern 


gend anzuratben, die Fortdauer der Mitgliedſchaft 
ihres Perſonals bei freien Hülfskaſſen ſtreng zu 
kontrolliren 

— Der Amtsantritt des neuen General- 
Superintendenten für die Provinz, Herrn Pötter, 
wird bereits am 1. Juli erfolgen, da die Wittwe 
des verſtorbenen General- Superintendenten auf 
den Gehaltsbezug vom Tage des Antritts des 
Nachfolgers an verzichtet bat. 

— As am Dienſtag im Amtsgericht ein 
Kanzliſt eine Akte aus dem Jache eines Repoſito⸗ 
riums nehmen wollte, ſtürzte das letztere ſowie die 
Leiter, auf welcher der Kanzliſt ſtand, um und er 
fiel jo unglücklich, daß er einen Beinbruch da- 
vontrug. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Aus München wird dem „B. B. C.“ unter 
dem 2. d. M. geſchrieben: 

„Das Gaſtſpiel des Herrn Riechmann 
aus Stettin war im Ganzen von gutem Erfolge 
begleitet. Was der Künſtler als „Marcel“ und 
„Plumkelt“ leiſtete, verdient, ſoweit es ſich um 
Stimme und Geſangskunſt handelt, durchaus den 
Beifall, den das Publikum zollte. Weniger be⸗ 
friedigte das Spiel des Gaſtes; ſchon in den 
„Hugenotten“ erſchien es etwas farblos, noch mehr 
aber ließ er in der „Martha“ zu wünſchen übrig, 
da idm gänzlich der Humor und überhaupt die 
Kraft der Indtvidualiſtrung fehlte.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Ein Billardmatch zu Pferde.) Einen 
intereſſanten Beitrag für die Geſchichte der Ab⸗ 
ſonderlichkeiten, zu welchen die Langeweile ſonſt 
ganz vernünftige Menſchen verleitet, liefert eine 
Korreſpondenz der „W. Pr.“ aus Newyork vom 
6. April d. Je. Zwei reiche Rentlers, Mr. John 
Warrington und Mr. Edward Lewis, von denen 
der letztere erſt kürzlich von ſeinem Vater mehrere 
Häuſer der Fifth Avenue und ſonſtige kleine Be⸗ 
ſigzungen im Werthe von drei Millionen Dollars 
geerbt hat, verfielen in einem Augenblick der hoch⸗ 
gradigſten Langeweile, die ſich durch kein landes⸗ 
übliches Mittel verſcheuchen ließ, auf die ſeltſame 
Idee, ein Billardmatch hoch zu Roß zu veran- 
ſtalten. In einem Klub, woſelbſt die Sache zur 
Sprache gebracht wurde, erregte die Idee die wi⸗ 
derſprechendſten Meinungen. Die einen negirten 
die Ausführbarkeit einer berittenen Carambole- 
Partie, während die anderen mit Feuereifer für 
das neuartige, zwei Sportgattungen ſo ſinnreich 
verbindende Spiel eintraten. Zahlreiche Wetten, 
an denen ſich die Mr. John Warrington und 
Edward Lewis mit immens hohen Beträgen be- 
theiligten, wurden abgeſchloſſen. Als Datum des 
merkwürdigen Meetings wurde der 4. April feft- 
geſetzt. An dieſem Tage fand ſich denn auch in 
dem Hauſe des Herrn Edward Lewis eine große 
Anzahl von geladenen Gäſten und Sachverſtändi⸗ 
gen auf den Gebieten der Hippologie und des 
Caramboles ein. Die beiden Spieler hatten un- 
tereinander die Partie Carambole auf 100 Points 
feſtgeſetzt, der Gewinner ſollte vom Beſiegten den 
Betrag von 10,000 Dollars erhalten. Das 
grüne Brett der Ehre, auf welchem der Kampf 
mit den Elfenbeinkugeln ſtattfinden ſollte, war in 
der Reitſchule des Mr. Edward Lewis auf einer 
nur Berittenen zugänglichen, ſehr hohen Eſtrade 
plazirt. Die Zuſchauer nahmen auf einer um 
das Billard laufenden Gallerie Tribüne Platz. Zu 
der vorher angeſagten Stunde ritten die Kämpen, 
welche mit ungewöhnlich langen Billard⸗Queues 
ausgeſtattet waren, in den Saal. Unter lebhaf⸗ 
tem Beifall kreuzten die ritterlichen Billardſpieler 
ihre Waffen und begannen hierauf ihre Partie. 
Die Herren hielten mit der Linken die Zügel und 
ſtießen mit der Reden à pistolet in die Bälle. 
Mr. John Warrington ritt beim erſten Stoß mit 
kurzem Galopp an das Billard heran und ver 
fehlte den erſten Point. Im bedächtigen Trab 
verſuchte nun der Gegner ſein Glück und brachte 
tha ' ſächlich eine Serie von ſechs Points zu Stande, 
Es war nun äußerſt intereſſant, zu ſehen, wie 
die belden Spieler das Billard umritten, die 
Pferde an den geeigneten Stellen anhielten und 
mit den Queues an die Kugeln ſtießen. Der 
Umſtand, daß die Pferde nicht immer ſtill hiel⸗ 
ten, ſondern oft im entſcheidenden Augenblick, von 
der Queuc bewegung erſchreckt, zur Seite ſprangen, 
brachte die beiterſte Abwechſelung in den Ernſt 
der Sache. Es war das eine Art Röſſelſprung 
bei einer Partie Billard zu Pferde. Die Partie 
wurde nach zweiſtündiger Dauer zu Gunſten des 
Mr. John Warrington entſchieden. Mr. Edward 
Lewis machte Alles in Allem 67 Points. Die 
höchſte Serie betrug neun Points. Das Billard⸗ 
match fand in einem glänzenden Bankett ſei⸗ 
nen Abſchluß, an dem ſämmtliche Anweſende theil⸗ 
nahmen. 

— Ein bezeichnendes Urtheil Jean Paul's 
über die berühmte Catalant, eine Kritik, die 
gleichzeitig eine ſcharfe Verdammniß jener ge⸗ 
müthsbaren Virtuoſttät und rein äußerlichen Tech⸗ 
nik enthält, die vom großen Publikum leider auch 
heute noch mehr bewundert zu werden pflegt als 
der ſeeliſche Ausdruck, findet ſich in einer alten, 
faſt ganz unbekannten Blograpbie unſeres großen 
Landsmannes. Im Jahre 1820 ſang die Cata- 
lani in Bamberg. Jean Paul reiſte von Bay- 
reuth eigens dahin, um die gefeierte Künſtlerin 
zu hören. Der erſte Eindruck, den die Catalani 
auf Jean Paul machte, war nicht günſtig. Die 
Prätenſton, mit der fie auftrat, gefiel ihm nicht, 
ſo daß ſie ihn zu der Aeußerung veranlaßte: 
„Auch eine Theater⸗Prinzeſſin!“ — Nach der 
erſten Arie, die ſtürmiſch beklatſcht wurde, wozu 


Scherflein beitrug, ſprach er zu demſelben: „Se⸗ 
hen Sie, das kann ich nun nicht; denn kein 
bloßes Staunen über eine Größe, oder über ein 
Madonnenbild ohne Gnade kann meine Hände 
in Bewegung ſetzen; ich muß durch und durch 
ergriffen ſein, ſoll es geſchehen, und das bin ich 
nicht, geſtehe ich Ihnen offen — vielleicht zu 
meiner Schande!“ — Während der Pauſe nach 
der erſten Abtheilung ſagte Jean Paul zu Kunz: 
„Ich habe Durſt, verſchaffen Sie mir ein Glas 
Bier.“ — Sie gingen Beide in das untere Gaſt⸗ 
zimmer, und während des Trinkens bemerkte Jean 
Paul: „Das iſt ein übles Zeichen, 


reinen Zuwachs von 
23,244,800 Mark Verſicherun geſumme und er⸗ 


wenn in⸗ 
mitten eines Kunſtgenuſſes irgend ein körperliches 


Jahre 4767 neue Verſicherungen abgeſchloſſen und 
dadurch 3986 neue Theilhaber, ſowle 36,500,900 
Mark neue Verſicherungsſumme gewonnen. Nach 
Abzug des Abgangs, welcher durch Sterbefälle, 
ſowie durch Ablauf, Aufgabe eder Erlöſchen von 
Verſicherungen eintrat, erhielt der Verſicherungs⸗ 
beſtand der Bank durch obigen Neuzugang einen 
1960 Verficherten und 


bödte ſich in Folge deſſen auf 66.502 Perſonen 
mis 490.637.800 Mark Verficherungsſumme. 
Auch in finanzieller Hinſicht erwieſen ſich bie Ge⸗ 
ſchäftsergebniſſe im Jahre 1885 wieder durchaus 
güsftig. Als reiner Ueberſchuß des Jahres 1885 


Bedürfniß ſich in mir regt; — bel der Mara ergab ſich die Summe von 6,205.44 2 Mark, ein 
und bei Abt Vogler war das nicht der Fall!“ Betrag, welcher in gleicher Höhe noch in keinem 


— Bei der erſten Arie in der zweiten Aethel. früheren Jabre erübrigt worden iſt. Dieſes gün⸗ 


lung ſchien Jean Paul aufzuthauen, denn er be⸗ ſtige Ergebniß iſt hauptſächlich dem über das rech- 
klatſchte ſie; als aber die Catalani zum Schluſſe nungsmäßige Erforderniß (die Bank hat ihren 
ihr herzerſchütterndes: „God save the King“ Berechnungen vorſichtiger Weiſe nur einen Zins- 
ſchmetterte, gerieth er faſt außer ſich, drückte Kunz fuß von 3 Prozent zu Grunde gelegt!) immer 
heftig die Hand, und Thränen rollten über ſeine noch weit hinausgeher den Zinsertrag von dem 
Wangen und fein: „Bravo! Bravo!“ wollte Bankvermögen, jowie dem außerordentlich niedrigen 
nicht aufhören. — Beim Nachhauſegehen mit Aufwand für Verwaltungskoſten, welche elnſchließ⸗ 


Kunz konnte er des Lobes über den Vortrag des 
letzten Liedes nicht ſatt werden. „Das hat mich 
vollkommen ausgeſöhnt“, ſprach er zu Kunz: 
„Da war Seele im Lied. Ja, ich geſtehe Ihnen, 
ohne dieſes Lied würde mich meine Fahrt nach 
Bamberg gereut haben. Ach! was liegt doch in 
der menſchlichen Stimme für eine Wunderkrafe! 
Aber eben dies Bewußtſein, das mich ſo lebhaft 
durchdring!, verkümmert mir jo manchen Genuß; 
denn, wie gejagt, bloße Virtuoſität, Kehlenfertig⸗ 
keit, kann ich zwar bewundern, aber ich werde 
nicht ergriffen, und der Gedanke an Auto- 
maten ſtellt ſich bei mir — oft zu meinem Ber- 
druß! — immer gleich ein, wo keine Seele 
ſingt.“ — 

— Zu der Ausbeutung der „Petroleum; 
Sklaven“ in Boryslaw (Galizien), deren wir neu⸗ 
lich eingehend gedachten, liefert die „Gazeta Nadd⸗ 
niestranska“ einen draſtiſchen Beleg in der fol- 


genden, von einem Spekulanten am Abſchluß der 
Woche einem feiner Arbeiter ausgeſtellten Rech ⸗ 


nung: 


Fl. 
Du haft gearbeitet 7 Tage. —.07 
jeder Tag zu 12 Stunden, alſo — .12 
auf elnen Tag, verſtehſt —.01 


haſt genommen von mir 2 Lalb 
Brood n e l 


einen Laib Brod zu —.27 
alſo für 2 Laib . —.02 
haſt Du zu zahlen —.54 
und für das Brod für 7 Tage 
haſt Du zu zahlen 
haſt getrunken während 7 Tage, 
CCC A 
täglich 2 Gläschen Schnaps —.02 
und für 1 Gläschen — 01 


4 yet a IT 
folglich für 2 Gläechen Schnaps — .08 


alſos für Schnaps für 7 Tage. —.56 
Koſt für 7 Tage 07 
für einen Tag —.01 


haben wir ausgemacht 20 Kr. 9 alſo —.20 
für Koſt für 7 Tage 1.40 


für 7 Nächte Quartier —. 07 
und pro eine Nacht —.01 
abgemacht zu 10 Kr., d. 1. —.10 

zuſammen pro Nachtquartier für 
r EV 

hat man Dir geſtohlen einen 
el 
im Werthe von et, | 
Du biſt mir alfo ſchuldig 8.68 

zu fordern haft Du für Arbeit 
für 7 Tage zu 80 Kr. 5.60 


Blelbſt mir alſo noch ſchuldig 


Art getrieben werden. 


— (Dle ſchlaue Köchin.) „Die 


kaufen. Mit Deckel hat ſie 9 Mark gekoſtet und 
was koſtet fie nun ohne Deckel?“ — Geſchirr⸗ 
händler: 


Deckel kann ich wirklich nur wit 50 Pfennig be 


rechnen.“ — Köchin: „Ach, wle zerſtreut ich doch 
bin, ich babe ja nicht die Schüſſel, ſondern den 


Deckel zerbrochen; bier find 50 Pfennig dafür.“ 
— Aus der Schule.) 
der Lehrer von Glück geſprochen. 


da — und — und er kriegt keine!“ 
— (Amerikanſſcher Zeitungs - Stil.) 


kung „Eſel“ zurückſandte, 


können.“ 


Verſicherungsweſen. 


(Lebens verſicherungsbank für Deutſchland in und viele verwundet wurden. 


3.08 

Wenn diefe Spitzbubenrechnung, welche wir 
in der „Kriuzzeltung“ abgedruckt finden. wirklich 
als Thatſache gelten muß, ſo iſt es freilich kein 
Wunder, wenn die verzweifelnden Arbeiter ſchlleß⸗ 
lich zu Gewaltthätigketten und Ausſchreitungen aller 


Suppen- 
ſchüſſel, die ich geftern bei Ihnen gekauft habe, 
babe ich zerſchlagen, und muß ich nun eine neue 


„Ja, der Deckel hat eigentlich gar kei⸗ 
nen Werth; möchte gern koulant ſein, aber den 


In der Klaſſe hat 
„Nun, Jun 
gens, habt Ihr's verſtanden? Was iſt Glück ? 
Gieb mir ein Beiſplel, Karl.“ — Karl: „Glück? 
Na, wenn Einer weggelaufen iſt ohne Erlaubniß 
und er kommt nach Haus — und — denkt er 
kriegt Prügel und dann — dann — iſt Beſuch 


„Den 
Schauſpleler, welcher uns unſere Theaterkritik der 
Nr. 151,476 unſerer Zeitung. mit der Bemer⸗ 
erſuchen wir, uns 
mitzutheilen, in welchem Stall wir ihn finden 


lich der Agentenproviſtonen und Arzthonorare im 
Ganzen nur 4,36 Prozent der Jahres einnahme 
ausmachten, zu verdanken. Welter trug jedoch 
auch der günfiige Verlauf der Sterblichkeit unter 
ten Verſicherten weſentlich mit zur Erzielung je- 
nes hohen Ueberſchuſſes bel. Während nach den 
Rechnungsgrundlagen der Bank eine Sterbefall 
Ausgabe von 9 953,246 Mark für 1496 Per⸗ 
ſonen zu erwarten war, wurden im Ganzen nur 
8,530,800 Mark für 1390 Geſtorbene, demnach 
aber 1,422,446 Mark weniger, als erwartet wer⸗ 
den mußte, zahlbar. Der zum größten Theil ge- 
gen hypothekariſche Sicherheit auegeliehene Bank⸗ 
fonds erhöhte ſich um 7,253,799 Mark und 
wuchs dadurch auf 128,930,321 Mark an, wo⸗ 
von 99,994,157 Mark die erforderlichen Prä⸗ 
mien-Reſerven und -Ueberträge begreifen und wel⸗ 
tere 2,212,711 Mark zur Deckung ſonſilger Ver⸗ 
pflichtungen dienen, die übrigen 26.723.453 Mark 
aber reine Ueberſchüſſe bilden, welche in den nüch⸗ 
ſten 5 Jahren an die Verſicherten als Dioldende 
zur Vertheilung kommen. Im Jahre 1886 be⸗ 
trägt dieſe Dividende nach dem alten Verthel⸗ 
lungsſyſtem 43 Prozent der im Jahre 1881 ein- 
gezahlten Normalprämlen und za dem im Jahre 
1883 eingeführten neuen „gemiſchten“ Verthel⸗ 
lungs ſyſtem 33 Prozent der im Jahre 1881 ein- 
gezahlten Normalprämien und 2,2 Prozent der 
für die betreffenden Verſicherungen am Schluſſe 
des Verſicherungsjahres 188 1 — 82 vorhanden ge- 
weſenen Prämienreſerve. Obwohl die Dividende 
nach dem „gemiſchten“ Verthellungsſyſtem in die⸗ 
ſem zweiten Vertheilungs lahre natürlich noch nicht 
ihre sormale Höhe hat erreichen können, erhebt 
ſich dieſelbe für eirzelne ältere Verſicherungen doch 


ſchon bis zu 115 Prozent der Jahresprämie, ſo 


daß alſo — was noch bel keiner anderen Anſtalt 


eingetreten iſt — thatfächlich bereits Verſicherte 
lediglich durch die Dividende volle Beitragsfrelhelt 


und ſogar auch ſchon eine baare Herauszahlung 
erlangt haben. In wenigen Jahren aber wird 
die Reſervedividende auf ihre normale Höhe von 
3 Prozent geſtlegen fein und die Diolde de nach 
dem „gemiſchten“ Syſtem ſich dann noch weſentlich 
hoher ſtellen. — Im Ganzen hat die Bank wäh- 
rend ihrer nun 57jährigen Wirkſamkeit bereits 
165 Millionen Mark an fällig gewordenen Ver⸗ 
ſicherungsſummen ausgezahlt und 80 Milllonen 
Mark an Dividenden an ihre Verſicherten zurück⸗ 
gewährt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depe ſchen. 

Wien, 5. Mat. Aus Oberitalien kommen 
ungünftige ſanttäre Nachrichten; in Venedig ſchelnt 
die Cholera bedeutend zuzunehmen, auch in Padua, 
desgleichen in Vicenza find in den letzten Tagen 
mehrere Fälle vorgekommen. 

Athen. 5. Mal. (Telegramm der „Agence 
Havas“.) Auf Initiative Englands ſollen die 
Vertreter der fünf Mächte übereingekommen fein, 
von Delijannis beſtimmtere Zuſicherungen über die 
Frtſten, innerhalb deren die Abrüſtung erfolgen 
ſoll, zu fordern. 

Kairo, 5. Mal. (Telegramm des „Reuter ⸗ 
ſchen Bureaus“.) Der Khedive dat aus Korosko 
die telegraphiſche Nachricht empfangen, daß der 
Stellvertreter des Mahdi in Berder feine ſämmt⸗ 
lichen aus Khartum kommenden Mannſchaften in 
großer Eile auf Dongola marſchtren laſſe und daß 
derſelbe mit dem letzten Trupp ebenfalls dorthin 
abgehen werde. 

Chicago 4. Mat. Die ſtreikenden Arbeiter 
griffen heute Nachmittag die Polizel mit Stein⸗ 
würfen und Ge wehrſchüſſen an, ein Poltzelbeam⸗ 
ter wurde getödtet, ein anderer wurde tödtlich ver- 
wundet. Mehrere der Ruheſtörer wurden nieber- 
geſchoſſen, mehrere andere verhaftet. Das Ar- 
ſenal wird von der Miliz bewacht, um einem An- 
geiff der Ruheſtörer zu begegnen. Nach Milwoulee 
find weitere Verſtärkungen an Miltztruppen abge 
gangen. 

Chicago, 5. Mal. Geſtern Abend kam es 
bier zu einem weiteren erbitterten Kampft wi⸗ 
ſchen der Polizel und den Sozlaliſten, welche ſich 
in einer Stärke von etwa 15,009 Mann ver- 
ſammelt hatten. Der Aufforderung der Polizei 
an dieſelben, ſich zu zerſtreuen, wurde nicht Folge 
geleitet. Es wurden mehrere Dynamitbomben 
geworfen, wodurch fünf Pollzelagenten getöbtet 
Durch die auf die 


Gotha.) Die vorgenannte älteſte und, bingeſeben Meuterer feitens der Polizet abgegebenen Schüſſe 
auf die Höge der Verſicherunge ſumme, größte wurden gegen 50 getroffen, darunter mehrere 


deutſche Lebensverſſcherungsanſtalt hat im vorigen 


töͤdtlich. 


= 


